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442 DIE BERNER WOCHE

Das bisherige Botel Cäibcn flehen die SpitalsaalU*-
îlteliev 5Detiä, Statt.

.» $üt* unb Stendern.
Das #otel g. „Vöroeti" »nb bec 9îe«bou

Ïï3nrent)ûuô @ebr. Voeb 21. ©. itt 23ern.

Der befinrttoe Ausbau ber Spitalsäffe gebt mit rafdje-n

Stritten feiner Sollenbung entgegen. Durch ben © r w e i «

te run g s bau be s SBarenb auf es Voeb an ber

Sdjattfeite ber Spitalgaffe erfjält biefe Seite bie beinahe
lüdenlofe ttusgeftaltung, wie Jie bann wohl für einigte

SRenfchenalter Seftanb haben tuirb.

Die girma Voeb labt nämlich gegenwärtig nach ben

Slänen bes 2t r d) it e t ur b u r ea u s ©er ft er in Sern
bas ihrem gegenwärtigen ©efchäftshaufe ftäbtabeuärts an«

gren3enbe ©ebäube, bias bisherige
Votel unb 5R e ft a u rant „Vi3
tuen", Spitatgaffe Sr. 43 unb
Sc&auptabgaffe 9tr. 32—34, üu ©e«

fchäftsräumen umbauen, um fie feinem
SJarenhaufe anju g liebem. Der IReu«

bau wirb, wie unfere fPerfpeltice
jeigt, bie girfthöhe bes alten Voeb«
Saufes erreichen unb mit biefem eine
ard)itettonifd)e ©inheit bilben. Der
Same ber 2trchitefturfirma ©erfter,
ber unfere Stabt fo manche coertuolle
Saffabe oerbanft, bürgt für eine bem
Stabtbilbe angemeffene 2lusgeftaltung
bes Slauesf Das Vans wirb alfo
oier Stodwerte unb 3wei .Steller«
gefdjoffe befifeen. 3m Steubau per«
bleibt in einem fdjmalen Sarterre«
räume ftabtabwärts bas alte 9ie«

ftaurant 311m „Vöwen". Das burch

pelte öergröfeerte SBiarenhaus erhält an Stelle bes heutigen
3U Keinen ©inganges ein 3entrales monumentales ©ntreei,
bas bireït auf bie geräumigen Treppenaufgänge im Sinter«
grunbe ber Sarterrehalle hin führt. Diefe Treppenaufgänge
werben flantiert fein uon 3wei groben, je 10 ißerfonen faf«
fenben Vifts. Das ganse Sarterre wirb ein einheitlicher
Sertaufsraum werben im Sinne bes heutigen; nur bah
fidf bie brüdenbe SRenge ber. Stäufer unb Sertäuferinnen
im heutigen ÜRaume auf ben hoppelten Slab oerteilen ïanit.

3m I., II. unb III. Stodwerf werben wie im heutigen
Saufe SerEaufsräume eingerichtet werben. Der Tea fRooni
im heutigen I. Stod wirb mit angemeffener. Sergröberung
(250 Sibpläbe ftatt 140) in ben II. Stod bes Heubaues
oerfebt. Der III. Stod bes alten ©ehäubes foil 311 Sureau»
unb Setriehsräumen ausgebaut werben. 3m IV. Stod font»
men Vager«, äRufter« unb Spebitionsräume 311 liegen; ferner
bie Sadftube bes Tea Ol00ins mit ihren fRebenräumen, bie
SBohnung bes Sßirtes unb bie feiner 2lngeftellten. 3n ben
Stellergefdfoffen fobann finben bie ©arbe'roben, bioerfe Vager«
räume, bie Weisungen, bie SRebenräume bes fReftaurants ufw.
Slab- • l'v I !":•! i i

Das ÎBarenljaus Voeb in Sem wirb nach feinem 2Ius=
bau, ber im Dftober 1929 oollenbet fein bürfte, eines ber
gröbten SBarenhäufer ber Schwei fein. Die altem Serner
werben fid) oielleidjt noch an bie Eleinen Anfänge ber girma
erinnern. 3m 3ahre 1881 grünbete ber Sater ber heutigem
Sefiber mit feinen Srübern bas erfte Serner Sßarenhaus im
©ebäube 5Rr. 32 ber Spitalgaffe, bem heutigen S3 auf«
Sétioit. 3m 3ahre 1899 30g bas ©efdjäft um in ben fReu«
bau auf ber gegeniiberliegenben Seite, ben man feiner su
hohen Vaube wegen bie „3ahmlüde" nannte. Diefer Sau
machte bem 'SReubau uon 1913 Slab, ber oerbienftlidjerweife,
bie 3ahnlüde oerfchwitxben lieb unb bie anftobenhen Käufer
Ven3inger, ©hemiferie, unb Sd)od), SRebgerei, an fid) 30g.
Der äRacbtbereid). bes Sßarerthaufes reicht beEanntlid) hinauf
bis 311m Stuberbaus, ©de Spitalgaffe«©hriftoffeIgaffe, in
beffen Säumen es feine DamenEonfe!tions«2Ibteilung unter«
gebracht hat. Diefer llntftanb uerfdfafft ihm ben Sorteil,
ber Serner 3ugenb ben beliebten „Voeb«©gge", bett oiel«
benübten fRenbe3=uous=SIab, liefern 311 tonnen.

Sie Sot ber SDiorta 93eIbomer.
Soman Pon Sîurt SRartin.

(3. gortfefcung.)

Der Vanbgerichtsrat war beim Durdjlefen eines bideit
SEtenbiinbels.

„Sie finb bie Tante ber Selbamer? 3d) habe mit
biefem $all nichts mehr 3U tun. Die 2lften liegen wieber
bei ber Staatsanwaltfdjaft 3ur 2lnflageerhebung."

Den ÜReubau um ungefähr bas Dop« SaJlade des neubaues Gebr. Coeb dl. 6. gegen die Spltalgaffe.
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vas bisherig- bote! LSwcn gegen eUe àpitsIgsNe.
Hhot. Atelier Denz, Bern.

Alt- und Neu-Bern.
Das Hotel z. „Löwen" und der Neubau

Warenhaus Gebr. Loeb A. G. in Bern.

Der definitive Ausbau der Spitalgasse geht mit raschen

Schritten seiner Vollendung entgegen. Durch den Erwei-
te run g s bau des Warenhauses Loeb an der
Schattseite der Spitalgasse erhält diese Seite die beinahe
lückenlose Ausgestaltung, wie sie dann wohl für einige
Menschenalter Bestand haben wird-

Die Firma Loeb läßt nämlich gegenwärtig nach den

Plänen des Architekturbureaus Eerst er in Bern
das ihrem gegenwärtigen Geschäftshause stadtabwärts an-
grenzende Gebäude, das bisherige
Hotel und Restaurant „Lö-
wen", Spitalgasse Nr. 43 und
Schauplatzgasfe Nr. 32—34, zu Ge-
schäftsräumen umbauen, um sie seinem
Warenhause anzugliedern. Der Neu-
bau wird, wie unsere Perspektive
zeigt, die Firsthöhe des alten Loeb-
Hauses erreichen und mit diesem eine
architektonische Einheit bilden- Der
Name der Architekturfirma Gerster,
der unsere Stadt so manche wertvolle
Fassade verdankt, bürgt für eine dem
Stadtbilde angemessene Ausgestaltung
des Bauest Das Haus wird also
vier Stockwerke und zwei Keller-
geschosse besitzen. Im Neubau ver-
bleibt in einem schmalen Parterre-
räume stadtabwärts das alte Re-
staurant zum „Löwen". Das durch

pelte vergrößerte Warenhaus erhält an Stelle des heutigen
zu kleinen Einganges ein zentrales monumentales Entree,
das direkt auf die geräumigen Treppenaufgänge im Hinter-
gründe der Parterrehalle hin führt. Diese Treppenaufgänge
werden flankiert sein von zwei großen, je 10 Personen fas-
senden Lifts. Das ganze Parterre wird ein einheitlicher
Verkaufsraum werden im Sinne des heutigen,' nur daß
sich die drückende Menge der Käufer und Verkäuferinnen
im heutigen Raume auf den doppelten Platz verteilen kann.

Im I., II. und III. Stockwerk werden wie im heutigen
Hause Verkaufsräume eingerichtet werden. Der Tea Room
im heutigen I. Stock wird mit angemessener Vergrößerung
(250 Sitzplätze statt 140) in den II. Stock des Neubaues
versetzt. Der III. Stock des alten Gebäudes soll zu Bureau-
und Betriebsräumen ausgebaut werden. Im IV. Stock kom-
men Lager-, Muster- und Speditionsräume zu liegen! ferner
die Backstube des Tea Rooms mit ihren Nebenräumen, die
Wohnung des Wirtes und die seiner Angestellten. In den
Kellergeschossen sodann finden die Garderoben, diverse Lager-
räume, die Heizungen, die Nebenräume des Restaurants usw.
Platz.

Das Warenhaus Loeb in Bern wird nach seinem Aus-
bau, der im Oktober 1929 vollendet sein dürfte, eines der
größten Warenhäuser der Schweiz sein. Die ältern Berner
werden sich vielleicht noch an die kleinen Anfänge der Firma
erinnern. Im Jahre 1381 gründete der Vater der heutigen
Besitzer mit seinen Brüdern das erste Berner Warenhaus im
Gebäude Nr. 32 der Spitalgasse, dein heutigen Hause
Pêtion. Im Jahre 1399 zog das Geschäft um in den Neu-
bau auf der gegenüberliegenden Seite, den man seiner zu
hohen Laube wegen die „Zahnlücke" nannte. Dieser Bau
machte dem Neubau von 1913 Platz, der verdienstlicherweise,
die Zahnlücke verschwinden ließ und die anstoßenden Häuser
Lenzinger, Chemiserie, und Schoch, Metzgerei, an sich zog.
Der Machtbereich des Warenhauses reicht bekanntlich hinauf
bis zum Studerhaus, Ecke Spitalgasse-Christoffelgasse, in
dessen Räumen es seine Damenkönfektions-Abteilung unter-
gebracht hat. Dieser Umstand verschafft ihm den Vorteil,
der Berner Jugend den beliebten „Loeb-Egge", den viel-
benützten Rendez-vous-Platz, liefern zu können.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin.

(3. Fortsetzung.)

Der Landgerichtsrat war beim Durchlesen eines dicken

Aktenbündels.
„Sie sind die Tante der Veldamer? Ich habe mit

diesem Fall nichts mehr zu tun. Die Akten liegen wieder
bei der Staatsanwaltschaft zur Anklageerhebung."

ven Neubau um ungefähr das Dop- Zagscle Ues Neubsues Sebr. Loeb H. 6. gegen ciie SpUalgsffe.
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,,©er3eiben Sie, ijerr Unterfudjungsridjter, id) Labe
«orbin ein Telegramm erhalten, unb ba meih icb mir feinen
fRat. ©ielleidjt ift SCRaria boeb nod) 31t betfen-"

,,3u helfen? — TBie benn helfen? Sie bat ia alles
flipp unb flar eingeftanben! — 2Bie tnollen Sie ba helfen?"

„Das Telegramm ift oott Gerrit Dr. Tlönter, bei bem
Tharia brei Sabre lang als Sekretärin befdjäftigt tuar. Sie
gab ihre Stellung jebt nur besbafb bei iljm auf, rneil er
nad) Siibamerifa abreifte."

„So? — Sa, ftimmt! Das ift ber Dr. Tlömer, ber

angeblid) Sbreni Tteffcn, bem ©ruber ber ©elbamer, helfen
mollte. — Seht fornmt biefe ôilfe mobl mirflidj? Senbet
er Sbrem Steffen ©elb? — Das ift nun leiber 3U fpät. Der
TJlorb ift gefdjeben unb bleibt gefdjeben."

,,©r fdjreibt nid)ts oom (Selb; aber er fdjreibt, TRaria
fei unfdjulbig, er fönne bas bemeifen."

„TBas?! — öaben Sie bas Schreiben ba?"

„Sa, hier ift es. Oer fdjeint fehl' itt Sorge um SRaria
311 fein unb mill ihr helfen."

„Da fennt er bie Datfadjen nidjt, meih nicht, bah bie
©elbamer felbft alles offen eingeftanben bat. — flaffen
Sie mid) lefen!"

Er 30g bie Srauen hod).

„Sonberhar! — ©eroeifen! — ©He mill er benn ihre
Hnfchulb bemeifen! Sie mirb bod) nidjt 3um Späh fid) als
bie TRörberin beseidjnen! Ifnb fie ift ja bei ber Dat fogar
iiberrafdjt roorben!"

„£etr Unterfudjungsridjter, tonnte Dr. Tlömer nicht
bod) redjt haben? ©s fommt mir oor, als ob TRaria gar
nldjt mehr ihrer Sinne mächtig märe. ©ielleid)t —

„Sa! ©ielleidjt! — Vielleicht hat fie im 3uftanb mo=

mentaner;;: geiftiger Umnadjtung gefjanbelt, ift für ihr Dun

gar nidjt oerantmortlid)! Tlidjt mahl"? Das Delegramm
ift mahrfcheinlid) auf Shre Sitte hin gefommen; Sie mollen
ber ©elbamer belfert!"

„Uber £jerr Itnterfudjungsricbter —"
„Damit fängt man uns aber nicht! — ©eiftige Um«

nadjtung! — Uusgefdjloffen! 3d) habe bie ©elbamer burch
ben ©eriebtsaqt genau unterfudjen laffen. Sie ift geiftig
pollfommen normal. Sie ift für ihr Dun im 0ollen Uni»
fange oerantmortlid)."

„Unb menn fie bie Dat bod) nicht beging?"
„Sa mein ©ott! Sie hat bie Dat bod) 3ugeftanben!"

«lté; grau fah hilflos auf ben THdjter. „©r mill
aber ja ©erneife haben."

Sadad« des neuCaues Gebr. Coeb U. G. fleaen die Sdtauplaügaii'e.

Das bisherige Rotel Cöioen gegen die Sd^auplabgaUe.
Cgjrjot. mtelicr Setij, Sern.)

„ffiut, bann möge er bie ©erneife nur nennen! —
Thiel) geht ber gall übrigens nid)ts mehr an. 3d) habe
bie ©orunterfud)iing abgefd)Ioffen. ©eben Sie 311m Gerrit
Staatsanwalt, menn Sie noch irgenb etmas oorBubringeh.
haben/ mas fidj auf biefen galt besieht."

Seufsenb oerlieh bie alte grau bas 3immer. TJiutlos
fud)te fie ben Staatsanmalt Dr. Dünner auf. Der bltdte
fie mit tiihlforfdjenben Uugen hinter biden ©rilleagläfern
heroor an.

Unb mieber fprad) fie unb er3äl)lte unb legte bas Dele»

gramm oor.
Der Staatsanwalt las es aufuteri»

fain, gorfdjte. „Sft Shnen helannt,
ob biefer Dr. Tlömer ben ©rmorbeten
tannte, ob er mit ôombredjt früher
oerlehrte?"

„Tiein, bas weih id) nidjt- Uber
TRaria mirb es. miffen."

„Shre fliehte mar brei Sabre lang
bei Dr. Tlömer befchäftigt. Uls feine
Sefretärin?"

„Sa. Hub Dr. -Römer mar immer
fehr 3ufrteben mit ihr."

„TBie ftanben bie 3met sueinanber?
jeh meute, waren fie fid) in ber. 3eit
bes 3ufammena Deiterts auch menfd)»
ltd) näher gefommen?"

„Sie waten in ber lebten 3éit
greunbe geworben," ' '

Der Staatsanwalt oersog ein me»
ittg ben TRunb. „.Vjut! Sie war feine
©eliebte?" ;

„Tiein. Das gemih nidjt. Uber —"
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..Verzeihen Sie, Herr Untersuchungsrichter, ich habe
vorhin ein Telegramm erhalten, und da weih ich mir keinen
Rat. Vielleicht ist Maria doch noch zu helfen."

„Zu helfen? — Wie denn helfen? Sie hat ja alles
klipp und klar eingestanden! — Wie wollen Sie da helfen?"

„Das Telegramm ist von Herrn Dr. Römer, bei dem

Maria drei Jahre lang als Sekretärin beschäftigt war. Sie
gab ihre Stellung jetzt nur deshalb bei ihm auf, weil er
nach Südamerika abreiste."

„So? — Ja, stimmt! Das ist der Dr- Römer, der

angeblich Ihrem Neffen, dem Bruder der Veldamer, helfen
wollte. — Jetzt kommt diese Hilfe wohl wirklich? Sendet
er Ihrem Neffen Geld? — Das ist nun leider zu spät. Der
Mord ist geschehen und bleibt geschehen."

„Er schreibt nichts vorn Geld,' aber er schreibt, Maria
sei unschuldig, er könne das beweisen."

„Was?! — Haben Sie das Schreiben da?"

„Ja, hier ist es. Er scheint sehr in Sorge um Maria
zu sein und will ihr helfen."

„Da kennt er die Tatsachen nicht, weih nicht, dah die
Veldamer selbst alles offen eingestanden hat. — Lassen

Sie mich lesen!"
Er zog die Brauen hoch.

„Sonderbar! — Beweisen! — Wie will er denn ihre
Unschuld beweisen! Sie wird doch nicht zum Späh sich als
die Mörderin bezeichnen! Und sie ist ja bei der Tat sogar
überrascht worden!"

„Herr Untersuchungsrichter, könnte Dr. Römer nicht
doch recht haben? Es kommt mir vor. als ob Maria gar
nicht mehr ihrer Sinne mächtig wäre. Vielleicht —

„Ja! Vielleicht! — Vielleicht hat sie im Zustand mo-
mentaner geistiger Umnachtung gehandelt, ist für ihr Tun
gar nicht verantwortlich! Nicht wahr? Das Telegramm
ist wahrscheinlich auf Ihre Bitte hin gekommen,' Sie wollen
der Veldamer helfen!"

„Aber Herr Untersuchungsrichter "
„Damit fängt man uns aber nicht! — Geistige Um-

nachtung! — Ausgeschlossen! Ich habe die Veldamer durch
den Gerichtsarzt genau untersuchen lassen. Sie ist geistig
vollkommen normal. Sie ist für ihr Tun im vollen Um-
fange verantwortlich."

„Und wenn sie die Tat doch nicht beging?"
-'H'v.'AHa mein Gott! Sie hat die Tat doch zugestanden!"

Frau sah hilflos auf den Richter. „Er will
aber ja Beweise haben."

saià cles N-ubaucs Lebr. cocb N. 0. gegen cUe 5chÄup!-Ujgnile.

i)âs bisherige hole! Löwen gegen à SchsupishgAlle,
iPlM. Atelier Den,;, Bern,)

„Gut, dann möge er die Beweise nur nennen! —
Mich geht der Fall übrigens nichts mehr an. Ich habe
die Voruntersuchung abgeschlossen. Gehen Sie zum Herrn
Staatsanwalt, wenn Sie noch irgend etwas vorzubringen
haben, was sich auf diesen Fall bezieht."

Seufzend verlieh die alte Frau das Zimmer. Mutlos
suchte sie den Staatsanwalt Dr. Türmer auf. Der blickte
sie mit kühlforschenden Augen hinter dicken Brillengläsern
hervor an.

Und wieder sprach sie und erzählte und legte das Tele-
gramm vor.

Der Staatsanwalt las es aufmerk-
jam. Forschte. „Ist Ihnen bekannt,
ob dieser Dr. Römer den Ermordeten
kannte, ob er mit Hombrecht früher
verkehrte?"

„Nein, das weih ich nicht. Aber
Maria wird es wissen."

„Ihre Nichte war drei Jahre lang
bei Dr. Römer beschäftigt. Als seine
Sekretärin?"

,,^a. Und Dr. Römer war immer
sehr zusrieden mit ihr."

''Wie standen die zwei zueinander?
à'îne, waren sie sich in der Zeit

des Zü.ammenarbeitens auch mensch-
lich näher gekommen?"

„Sie waren in der letzten Zeit
Freunde geworden," '

Staatsanwalt verzog ein. we-
mg den Mund, „Hm! Sie war seine
Geliebte?" i,

..Nein. Das gewih nicht. Aber —"
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„916er?" '
: ;

„Wber — id) backte mir manchmal, Dr. Börner luiirbe wohl
nad) feiner Siidfehr aus Wmerifa 90taria beiraten."

„So! — Das ift ja nidjt unintereffant. — Unb biefer
Dr. SRömer fenbet jeht ein Delegriarmn unb behauptet, bie
Itnfdjulb ifjrer Siebte nach »eifert 311 tonnen. Sun, möglich
ift altes! 2Bir »ollen felbftoerftänblich biefen Dr. fRömer
boren. — ©s roäre am ©eften, er täme herüber."

„Säten Sie mir bocïj nur! S3as foil id) benn nun
antworten? 3d) mödjte SOtaria fo gerne helfen. 3d) »eifj,
id) —. 3d) glaube es eben nid)t, bah fie es tat. Unb wenn
fie es felbft bunbertmal behauptet."

„3d) »ill 3bnen auffdjreihen, »as Sie 3uriidbrahten."
„©itte, ja!"
Der Staatsanwalt fdfrieb unb reichte bann ber grau

ben Settel.
„So. ©eben Sie bie Wntwort fogleid) 3ur Soft! Unb

»enn Sie nochmals Sadjridjt erhalten, bann tomtnen Sie
fofort 311 mir! Die Wtten liegen jetjt bei mir. Sie miiffen
fid) alfo ftets an inid) roenben."

Wis bie grau gegangen »ar, fal) Dr. Dünner ihr mit
3ufammengeïniffenen Sippen nad).

3a, es »äre bodj gut, biefen Dr. 915titer herüber»
3uloden!

©r erhob ftrf) unb inadjte fich 3unt Wusgehen fertig,
fuhr 3ur Sotijeibirettion. ©ine längere 3onferen3 enbete
bamit, baf) er ben itriminaltommiffar Stein mit neuen ©r=

mittlungsaufträgen in ber 9Korbfad)e £>ombred)t 3urüdlieh-
Sriminialïommiffar Saul Stein, ber bisher mit einem an»
beren fch»ierigen gall befdjöftigt »ar, oerfprad), fich fo»

gleid) um bie ootu Staatsan»alt ge»ünfd)ten geftftellungen
311 bemühen.

©efriebigt fuhr Dr. Dünner weiter. ©r erhoffte fid)
oott ber Dätigteit Steins gute (Erfolge, ba gerabe biefer
itommiffar fdjon oielfad) fdjtoierige ftriminalfälle aufgellärt
hatte. Unb ber gall ijombredjt fd)ien bod) nicht fo flar
31t liegen, »ie es bisher ben Wnfdjein hatte! —

Das Wuto hielt oor bem Unterfudjungsgefängnis. Der
Staatsanwalt ftieg aus unb begab fid) nad) bem erften
Stodmerï. ©r »arb in eins ber Sernehmungs3imnier ge»

führt. 3n bem tleinen Saum legte er ab, rüdte fich bas
Difdjcheu 3ured)t unb fehte fich, mit bem Süden bem genfter
3uge!ehrt, baoor.

©s tlopfte- Die Dür öffnete fid), ©efpaunt fal) er auf
bie ©intretenbe. ©r hatte SRaria Selbamer jeht brei Sßodjett
lang nid)t gefehen unb ftellte feft, bah fie erfdjredenb elenb
ausfah- ©inlabenb beutete er auf ben ihm gegenüberftehenben
Stuhl-

„Sitte, nehmen Sie Slah"
3ögernb lieh fid) bas 90tabdien ttieber, bas Wntlih

int oollen Sidjte bes genfters bem Staatsanwalt 3ugeïehrt.

Dr. Dürmers Wugen liehen nicht oon biefen bleichen,
eingefallenen 3ügen.

„gräulein Selbamer, Sie behaupten immer wieber, 3hr
©ruber fei ohne jebes Sßiffen oon 3hrem 90torbplan ge»

»efen. — galten Sie an ber ©ehauptung feft?"
„3a. — ©s ift wahrhaftig fo."
,,©s fpredjen aber alle Datfachen bagegen. 3br ©ruber

macht auch einen reiht oerwirrten ©inbrud. '3d) ïotnme im»

mer mehr 3u ber Ueberjeugung, bah er ber eigentliche Ur»
geber bes OJtorbes war. Sie waren nur ber ausführenbe
Deil; aber er war berjenige, ber bas gan3e Serbrechen
in feinen ©inaelheiten ausbadjte."

90taria Selbamer rang bie £>änbe. ,,S3al)rhaftig nid)t!
— ßr wuhte gar nichts baoon."

„Das fagen Sie, um ihn oor langer 3ud)thausftrafe 3U

fchiihen! Wber bie ©erechfigïeit tann unb barf bie Sdjttlb
3hres ©rubers nicht unbeftraft beftehen laffen."

„3d) fchwöre es 3hnen: 90tein ©ruber ift oollfontmen
unfd)ulbig. er ift nicht mein OOtitwiffer gewefen."

„S3er war bann 90tit»iffer 3hrer Dat?"
fOtiaria Selbamer fdjiittelte leis ben 3opf. „Sientaitb."
Der Staatsanwalt befam eine fdjarfe gälte 3»ifd)en

ben ©raiten.
„Wn biefer Dat finb 31»« beteiligt."
©r fal) Sd)reden, faffungslofes ©ntfehen in ben Wugen

bes Stäbdjens unb fpnad) »eiter: ,,©s fteht feft, bah nod)
ein 3»eiter Stenfd) oon biefent SRorbe weih-"

Da hob 9Saria Selbamer abwehrenb bie Wrrne.

„Sein! — Sein! — Das — bas ift nicht wahr! —
3d) bin es getoefen. 3d) allein! — Stein ©ott, genügt bettn
bas nid)t, bah id) — bie Dat biihe! Stüh benn nod) mehr
Unglüd —"

„3d) oerftehe Sie nicht! Sühen müffen alle bie, bie
an einem Serbreihen fdjulbig finb. Unb fdjulbig ift ber, ber
bie oerbred)erifdf)e Dat ausfinnt, unb ber, ber fie ausführt,
fdjwerer fchttlbig, als ber wirtliche Dater! — Sei 3hnen
90tand)mal ift auch ber geiftige Urheber eines Serbredjens
wirb bias nicht anbers Hegen. Sie waren nur bas îBerfseug
3hres ©rubers, ©r beniihte 3hre Unerfahrenheit, 3hre 3u=
genb, Sie fid) willfährig 3U tttiadien. ©s ift töricht, wenn
Sie 3bren ©ruber jeht nod) fdji'then. ©ebenten Sie, 3hr
fieben fteht auf bem Spiele!"

Da fdjrie fie auf. „3d) will ja fterben! — Serurteiten
Sie mid) bod), laffen Sie mid) bod) töten!"

„Sein! Sicht eher, als bis aud) ber Statin, ber 001t
biefent 9Ötorbe weih, oor bem Sd)»urgerid)te fteht!"

Sie fchauberte. „Das nicht, — bas nicht."
„Stenn bias Urteil über Sie gefprodjen wirb, bann muh

es am gleichen Doge aud) über ben Stitwiffer 3bres ©er»
bredjens gefprodjen werben. 3d) werbe unbebingt 3hren
©ruber oerhaften unb ihn bann in einem 3reu3oerI)ör oor
bie Datfache ftelleit, bah Sie feine; Stit»ifferfd)aft att bem
Saubntorb bereits 3ugeftanben haben!"

Srüfenb ruhten bes Staatsanwalts Wugen auf bent
9Säbd)eniantlih- 90taria Selbamer taumelte an bie SSanb.
©in Sdjludjaen erftidte ihre Stimme.

„Das ift — grauenooll! — Sie werben — meinen
©ruber — 3ur Ser3weiflung —, oielleiiht 3um Selbftmorb
— treiben. — Dilles hat er oerloren, — fein fdjönes, bli't»
henbes ©efdjäft ift ohne feine Sdjulb 3ufammengebrod)en.
— Unb nutt »öllen Sie ihm auch noch — bie Sdjulb an
einem Serbreihen 3ufd)ieben, oon bem er nichts weih- Sie
»ollen ihm fagen —, id) hätte feine 9Sitfd)ulb eiugeftanben."

> Sie wanbte hin sum Difrf) unb brad) in bie 3nie, rang
bie Sänbe.

(gortfehuttg folgt.)

—
Hilter.

Son gerbinanb oon Saar.
Das aber ift bes Wlters Schöne, f
Dah es bie Saiten reiner ftimmt,
Dah es ber fluft bie grellen Döne, '
Dem Sd)mer3 ben herbften Stachel nimmt.

' •' -I vT'.;.'"3 ©rtnéffen leiht fich unb oerfteheu
Die eigne mit ber fremben Schufb,
Unb wie aud) rings bie Dinge gehen,

Du lernft bid) faffen in ©ebulb. '

Die fRuhe tommt erfüllten Strebens,
'

©s fdjwinbet bes Serfehlten Sein —
Unb alfo »irb ber 9Reft bes Sehens

©in fanftes tRiiderinnem fein.

444 vie

..Aber?" '

„Aber — ich dachte mir manchmal, Dr- Römer würde wohl
nach seiner Rückkehr aus Amerika Maria heiraten."

„So! — Das ist ja nicht uninteressant. — Und dieser
Dr. Römer sendet jetzt ein Telegramm und behauptet, die
Unschuld ihrer Nichte nachweisen zu können. Nun, möglich
ist alles! Wir wollen selbstverständlich diesen Dr. Römer
hören- — Es wäre am Besten, er käme herüber."

„Raten Sie mir doch nur! Was soll ich denn nun
antworten? Ich möchte Maria so gerne helfen. Ich weih,
ich —. Ich glaube es eben nicht, dah sie es tat. Und wenn
sie es selbst hundertmal behauptet."

„Ich will Ihnen aufschreiben, was Sie zurückdrahten."

„Bitte, ja!"
Der Staatsanwalt schrieb und reichte dann der Frau

den Zettel.
„So- Geben Sie die Antwort sogleich zur Post! Und

wenn Sie nochmals Nachricht erhalten, dann kommen Sie
sofort zu mir! Die Akten liegen jetzt bei mir. Sie müssen
sich also stets an mich wenden."

Als die Frau gegangen war, sah Dr. Türmer ihr mit
zusammengekniffenen Lippen nach.

Ia, es wäre doch gut. diesen Dr. Römer herüber-
zulocken!

Er erhob sich und machte sich zum Ausgehen fertig,
fuhr zur Polizeidirektion. Eine längere Konferenz endete
damit, daß er den Kriminalkommissar Stein mit neuen Er-
mittlungsaufträgen in der Mordsache Hombrecht zurücklies;.
Kriminalkommissar Paul Stein, der bisher mit einem an-
deren schwierigen Fall beschäftigt war, versprach, sich so-

gleich um die vom Staatsanwalt gewünschten Feststellungen
zu bemühen-

Befriedigt fuhr Dr. Türmer weiter. Er erhoffte sich

von der Tätigkeit Steins gute Erfolge, da gerade dieser
Kommissar schon vielfach schwierige Kriminalfälle aufgeklärt
hatte. Und der Fall Hombrecht schien doch nicht so klar
zu liegen, wie es bisher den Anschein hatte! —

Das Auto hielt vor dem Untersuchungsgefängnis. Der
Staatsanwalt stieg aus und begab sich nach dem ersten
Stockwerk. Er ward in eins der Vernehmungszimmer ge-
führt. In dem kleinen Raum legte er ab. rückte sich das
Tischchen zurecht und setzte sich, mit dem Rücken dem Fenster
zugekehrt, davor.

Es klopfte. Die Tür öffnete sich. Gespannt sah er auf
die Eintretende. Er hatte Maria Veldamer jetzt drei Wochen
lang nicht gesehen und stellte fest, dah sie erschreckend elend
aussah. Einladend deutete er auf den ihm gegenüberstehenden
Stuhl.

„Bitte, nehmen Sie Platz."
Zögernd ließ sich das Mädchen nieder, das Antlitz

im vollen Lichte des Fensters dem Staatsanwalt zugekehrt.

Dr. Türmers Augen liehen nicht von diesen bleichen,
eingefallenen Zügen.

„Fräulein Veldamer, Sie behaupten immer wieder, Ihr
Bruder sei ohne jedes Wissen von Ihrem Mordplan ge-
wesen. — Halten Sie an der Behauptung fest?"

„Ja. — Es ist wahrhaftig so."

„Es sprechen aber alle Tatsachen dagegen. Ihr Bruder
macht auch einen recht verwirrten Eindruck. Ich komme im-
mer mehr zu der Ueberzeugung, dah er der eigentliche Ur-
never des Mordes war. Sie waren nur der ausführende
Teil: aber er war derjenige, der das ganze Verbrechen
in seinen Einzelheiten ausdachte."

Maria Veldamer rang die Hände. „Wahrhaftig nicht!
— Er wuhte gar nichts davon."

„Das sagen Sie, um ihn vor langer Zuchthausstrafe zu
schützen! Aber die Gerechtigkeit kann und darf die Schuld
Ihres Bruders nicht unbestraft bestehen lassen."

„Ich schwöre es Ihnen: Mein Bruder ist vollkommen
unschuldig, er ist nicht mein Mitwisser gewesen."

„Wer war dann Mitwisser Ihrer Tat?"
Maria Veldamer schüttelte leis den Kopf. „Niemand."
Der Staatsanwalt bekam eine scharfe Falte zwischen

den Brauen.
„An dieser Tat sind zwei beteiligt."
Er sah Schrecken, fassungsloses Entsetzen in den Augen

des Mädchens und sprach weiter: „Es steht fest, dah noch
ein zweiter Mensch von diesen; Morde weih."

Da hob Maria Veldamer abwehrend die Arme.
„Nein! — Nein! — Das — das ist nicht wahr! —

Ich bin es gewesen. Ich allein! — Mein Gott, genügt denn
das nicht, dah ich — die Tat bühe! Muh denn noch mehr
Unglück —"

„Ich verstehe Sie nicht! Bühen müssen alle die, die
an einen; Verbrechen schuldig sind. Und schuldig ist der, der
die verbrecherische Tat aussinnt, und der, der sie ausführt,
schwerer schuldig, als der wirkliche Täter! — Bei Ihnen
Manchmal ist auch der geistige Urheber eines Verbrechens
wird das nicht anders liegen. Sie waren nur das Werkzeug
Ihres Bruders. Er bentttzte Ihre Unerfahrenheit, Ihre Iu-
gend, Sie sich willfährig zu machen. Es ist töricht, wenn
Sie Ihren Bruder jetzt noch schützen. Bedenken Sie, Ihr
Leben steht auf dem Spiele!"

Da schrie sie auf. „Ich will ja sterben! — Verurteilen
Sie mich doch, lassen Sie mich doch töten!"

„Nein! Nicht eher, als bis auch der Mann, der von
diesem Morde weih, vor dem Schwurgerichte steht!"

Sie schauderte. „Das nicht, — das nicht."
„Wenn das Urteil über Sie gesprochen wird, dann muh

es am gleichen Tage auch über den Mitwisser Ihres Ner-
brechens gesprochen werden. Ich werde unbedingt Ihren
Bruder verhaften und ihn dann in einen; Kreuzverhör vor
die Tatsache stellen, dah Sie seinem Mitwisserschaft an dem
Raubmord bereits zugestanden haben!"

Prüfend ruhten des Staatsanwalts Augen auf den;
Mädchenantlitz. Maria Veldamer taumelte an die Wand.
Ein Schluchzen erstickte ihre Stimme.

„Das ist — grauenvoll! — Sie werden — meinen
Bruder — zur Verzweiflung —, vielleicht zum Selbstmord
— treiben. — Alles hat er verloren, — sein schönes, blü-
hendes Geschäft ist ohne seine Schuld zusammengebrochen.
— Und nun wöllen Sie ihm auch noch — die Schuld an
einem Verbrechen zuschieben, von dem er nichts weih. Sie
wollen ihm sagen —, ich hätte seine Mitschuld eingestandeu."

> Sie wandte hin zum Tisch und brach in die Knie, rang
die Hände.

(Fortsetzung folgt.)
»»» -»»« ' —t »»»

Alter.
Von Ferdinand von Saar.

Das aber ist des Alters Schöne,
>

-

Dah es die Saiten reiner stimmt,
Dah es der Lust die grellen Töne, '

Dem Schinerz den herbsten Stachel nimmt.

^ Ermesse;; läht sich und verstehen :

Die eigne mit der fremden Schuld,
Und wie auch rings die Dinge gehen,

Du lernst dich fassen in Geduld.

Die Ruhe kommt erfüllten Strebensf" s

Es schwindet des Verfehlten Pein —
Und also wird der Rest des Lebens
Ein sanftes Rückerinnern sein-
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